





 In der Proving Buzen (jetzt teils Fukuoka-Präfektur, teils 
Öita-Präfektur) wurde ein Mann mit Namen Uda-no-Saiki von 
seinen Verwandten seines Lehnguts beraubt. So ging er auf die 
Residenz Kyoto und führte Prozeß um seine Sache. Obwohl 
Jahre vergingen, ergab es keinen besonderen Fortschritt der 
Streitsache. Er überlegte sich, es könne so nicht weiter angehen, 
und beschloß, vor dem Tempel von Kiyomizu sieben Tage und 
Nächte zu beten und Gottesoffenbarung im Traum zu erhalten, 
wonach er seinen weiteren Weg zu bestimmen wünschte. Mit 
diesem Entschluß bebab er sich nach Kiyomizu, begleitet von 
einem Knaben Namens Takematsu und betete inbrünstig vor 
dem heiligen Tempel. Doch ihm war kein Orakel zuteil geworden. 
Vorsichtig umherblickend, bemerkte er da ein Frauenzimmer, 
wohl etwa zwanzig Jahre alt, überaus schön mit ihrem langen 
glänzend schwarzen Haar, das mit den Federn eines Eisvogels zu 
vergleichen war, mit ihren bläulichen Augenbrauen, die der Form 
des Neumondes ähnelten, ihren roten Lippen, die an ein rotglän-
zendes Obst erinnerte, die nicht anders waren als doppelte 
Blumenblätter einer Pfingstrose. Die Dame vereinigte in sich 
vollständig die 32 Bedingungen der Gestalt und der Gesichtszüge
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des Buddhas, daß sie sogar von dem Mond und den Blumen um 
Anmut und Reiz beneidet wurde. Sie schien, mit den Fingern 
den rein kristallenen Rosenkranz drehend, inmitten ihres Betens 
zu sein. 
 Saiki dachte bei sich: wenn einer als ein Mann auf die Welt 
gekommen ist, so muß man begehren, mit solch einer Dame auch 
nur eine Nacht zusammen zu verbringen. Vor Ungeduld trat er 
an sie heran und redete sie an und sprach: 
 "Schließt Ihr Euch eben in diesen Tempel ein zu Eurer An -
dacht?" Doch da tat sie, als hörte sie nichts. Aus Unruhe und 
Bange, ob nicht vielleicht in der Nähe ihr Gatte sei, kam ihm 
die Nacht fast unendlich lang vor, Als es doch endlich tagte, 
kam die Dame auf die Veranda heraus, begleitet von ihrem 
etwas ungewöhnlich auffallenden Dienstmädchen mit dem Bündel 
der Herrin. Vor dem allzu großen Schmerz des Abschieds von 
der Jungfrau eilte er zu ihr, griff an ihren Ärmel und machte 
also:
Was ruft der Hahn kläglich 
In der Morgendämmerung? 
Durch Trennung von der Teuren 
Muß ich doch eben selber 
Vor Pein und Trauer weinen! 
          und: 
Nachdem ich Euch erblickte, 
Wird's mir peinlich nun in der Nacht. 
Werden die Ärmel doch mir naß mit Tränen, 
Vor Sehnsucht und Vermissen.
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 Da sann das Frauenzimmer auch eine Weile und machte also 
zur Antwort, denn sie erinnerte sich, daß man, wie belehrt, in 
der zukünftigen Existenz als ein Wesen ohne Zunge geboren 
würde, wenn man kein Antwortgedicht machte.
Die Nachtherberge ist mir auch 
Ebenfalls trübe und peinlich. 
Man weiß erst auf der Reise, 
Wie' s daheim alles wohl sei.
 Damit ging sie ohne weiteres fort. Da wurde ihm zu viel vor 
dem Schmerz ihres  Abschieds, so befahl er seinem Knaben 
Takematsu und sagte: "Folg jetzt dem Frauchzimmer und bericht 
mir, wo sie wohnt!" Der Knabe verfolgte sie unbemerkt und 
fand, daß sie in Shijo-Takakura in eine recht zierliche Wohnung 
eintrat. Als der Knabe nach ihr in die Wohnung hineinging, stieg 
sie auf die breite Veranda, einmal wandte sich aber in der 
Seitentür um, sah den Knaben mit tiefsinnigen Augen und lächel-
te ihn an. Unwillkürlich trat er näher heran, da sagte sie nur: 
"Sag deinem Herrn: Durchfliegen des Würgers , des Vogels, unter 
den Baumblättern," und verschwand drinnen. 
 Der Knabe eilte nach Hause und meldete, wie es sich zutrug. 
Bei dem Bericht sank Saiki in Gedanken. Nach einer Weile aber 
sagte er: "Wie froh! Ich hab' s gefunden!' Ein Gedicht, auf 
dessen Grund man hier raten kann, heißt also:
Sieht man ein, jemand lauert, soll man nicht aus dem Bett. 
Sonst schiebe man- nie auf morgen und wag's noch am 
 Abend,
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Wie der Würger, der Vogel, unter Gebüsch 
Und Blättern durchfliegt.
 Dieses Gedicht mußte sie wohl meinen. Sogleich kleidete Saiki 
sich anständig an und kam eilend nach jener Wohnung. Das 
Frauenzimmer aber erwartete ihn auch jeden Augenblick, da 
sie ihm nun angewiesen hatte, noch am selben Abend zu ihr zu 
kommen. 
 Der Saiki ging jetzt ohne besondere Hindernisse in das Haus 
des Frauenzimmers und wurde mit Wärme empfangen. So wur-
den die beiden denn miteinander aufs engste verbunden. 
  Dieses Frauenzimmer galt eigentlich als ein anständiger 
Mensch, indem sie sogar bei Kaiserhof als Erbin ihres ehrlichen 
Hauses Gerichte auftragen durfte. Sei es durch ihren Einfluß, 
oder sei es durch günstigen Verlauf der Zeit: die Sache des 
Saiki wurde bald zugunsten des Klägers entschieden. Da gab er 
vor, er müsse sich jetzt nach seiner Heimatprovinz Buzen bege-
ben. Die Dame trauerte so tief über die Trennung auch nur für 
eine kurze Frist, daß Saiki sich schwer zur Abreise entschließen 
konnte. Einmal sprach er zu ihr: "Wohl möchte ich Euch gleich 
da hinunter begleiten, doch gerade der Knabe Takematsu ist 
da. Dann geht es nicht nach Wunsch und Willen. So bald als 
möglich will ich Euch abholen lassen. Bis dahin wird mir sicher 
die Trennung kaum zu vertrgen sein." Auch sprach er noch: 
"Wir sind doch ein Herz und eine Seele . Zum Andenken an 
mich, nehmt dies und guckt es an, wenn Euch allzu peinlich 
wird mit dem Gedanken an diese verstrichenen Tage unseres 
Glückes und an meine ferne einsame Reise." So sprach er und 
schnitt ein wenig Haare von seiner Schläfe und gab sie der
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Jungfer. Dieser wurde es fast unerträglich, getrennt von ihm 
zu leben; sie brachte aber nur noch ihren Schmerz darüber zu 
einem leisen Ausdruck. 
 Als Saiki endlich sein Reiseziel in Tsukushi erreichte und es 
klar wurde, daß sein Anspruch auf sein Lehnsgut berechtigt war, 
da war die Freude grenzenlos. 
 Tage und Nächte hindurch wurde großartig gezecht und musi-
ziert. So vergingen schon drei Jahre, ohne daß er nach jener 
Jungfer schickte. Diese wartete jeden Augenblick auf die Nach-
richt von dem Manne, doch nichts ließ er von sich hören. Immer 
wieder durch hauchenden Wind getäuscht in der Hoffnung, daß 
es der Bericht aus der Provinz Buzen sei, war ihre Enttäuschung 
dann gar schwer. In ihrer Qual besuchte sie den Tempel Kiyomizu 
und betete vor dem Gotteshaus. Einst fand sie einen pilgernden 
Mönch auf seinem Rückweg von Kamakura und bat diesen, ihren 
Brief an Saiki unten nach Tsukushi zu überbringen. Der Mönch 
übernahm es bereitwillig. Erfreut darüber schrieb sie einen Brief 
und vertraute ihn dem Pilger an. Dieser nahm den Brief an und 
sagte: "Überreichen werde ich gewiß Euren Brief, doch als 
wandernder Pilger könnte ich Euch nicht ganz sicher versp-
rechen die Frist der Antwort." 
 Da sagte die Jungfer: "Wenn der Brief nur dahin gelangte, so 
würde es mich hoch erfreuen," Dann brach sie in bittere Tränen 
aus. Das rührte den Mönch und beschleunigte seine Schritte, 
obwohl er nicht wußte, was eingentlich in dem Brief stehe. 
Nach langer Wanderung kam der Pilger endlich in der Proving 
Buzen an und suchte das Haus des Saiki auf. "Diesen Brief 
bringe ich aus der Residenz im Auftrage," so meldete er an. Der 
Herr des Hauses war gerade auf der Falkenjagd und noch zwei
118 Yukio HASEKURA
oder drei Tage nicht zu Hause. So ging der Mönch fort, nachdem 
er den Brief an sichere Hände  überreichte. 
 Die Hausfrau nahm den Brief und las. Darin stand: "Es freut 
mich, die gute Gelegenheit zu benutzen und Euch zu schreiben. 
0 Himmel! Nachdem Ihr Euch einmal auf die Reise abwärts 
machtet, dünkt mir, als ob Euer Gefühl zu mir sich ganz grau 
und fahl verändert habe, eben wie überall auf dem Sumpf die 
Rohrschilfe, durch Frost verwelkt, leblos dastehen. Kein Wind 
bringt mir Nachricht von Euch. Ehe man sich's versieht, ist der 
Herbst vergangen und die Tautropfen mögen verlegen sein, 
nicht wissend, auf welchem Blatt sie eigentlich liegen sollen, 
da jetzt doch keine Pfeilwurzel ein Blatt trägt. Die Blätter der 
Pfeilwurzel werden überhaupt vom Wind umgeschlagen, daß man 
an ihnen immer wieder die Rückseite blickt. Nun diese Blätter 
auch verreift und verfallen sind, schlingen sich nur noch ihre 
Ranken um mich. Die Vorstellung Eurer Gesichtszüge und Gestalt 
wollen nicht vor meinen Augen verschwindeii, während Ihr so 
fern drüben seid und kaum wieder zu sehen scheint. 
 In solcher Einsamkeit und Verlassenheit schaue ich den Mond, 
bis er sich endlich zu neigen anfängt, um mich wenigstens durch 
seinen Anblick zu zerstreuen. Doch dieser Versuch ist auch ohne 
Erfolg, weil da keiner mit anschaut. so kehre ich erst nach 
Mitternacht wieder in mein gewohntes Schlafzimmer zurück und 
will zum mindesten im Schlaf von der Gestalt meines Geliebtesten 
träumen. Aber wie es gewöhnlich in diesen schlaflosen Nächten 
ist, da will mir sogar der Traum vag und schwach werden. Für 
einen, der einsam und allein auf dem einen Ärmel liegt und 
schläft, kann nicht anders zumute sein, beim Anblick einer 
Reihe von krähend am Himmel dahinfliegenden Wildgänsen, als
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ob sie ungepaarte Brautenten seien. 
 Wenn man in frostigen Nächten einen krähenden Kranich hört, 
dann erwacht man aus seinem leeren Traum und nie wieder will 
einen der selige Traum besuchen, in dem man seinen inning 
Geliebten sieht. Immer tiefer und stärker wird mir die Sehnsucht, 
und hier ist doch nicht der, den ich so herzlich zu sehen wünsche. 
Jetzt kommt mir jeder Tag wie unwirklich vor, und auf die 
Vögel, die paarweise am Himmel hinüberfliegen, muß ich auch 
neidisch sein, die ich von Euch getrennt so einzig und allein 
lebe. 
 Das Fischerboot, das ohne bestimmtes Ziel hintreibt, mag wohl 
auch nach wem schmachten. Wie die Abendglocke einer Wald-
kirche allmählich verklingt, so ist mir Armseligen jetzt fast alle 
Hoffnung des Wiedersehens verschwunden. Um die Schmach zu 
vermeiden, diesen Brief von einem andern gelesen zu wissen, 
müßt Ihr ihn gütigst so bald wie möglich in Rauch tun." 
 So lautete der lange Brief, und ganz am Ende war noch ein 
Gedichtchen geschrieben:
Diesen Haarbüschel, der mir 
Jedesmal Gram bereitet, 
Schicke ich nun zurück 
Zu Euch nach Usa, dem Gottesort.
 Das war derjenige Haarbüschel, den Saiki der Jungfer zum 
Andenken gab, als er herunter nach seiner Heimatprovinz ab-
reiste, und den sie jetzt in den Brief hineinrollte. 
 Das Schicksal wollte, daß die Frau des Hauses diesen Brief zu 
lesen bekam. Da meinte die Frau: 'Ach! Wie schön und anmutig
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ist sie doch von Gesinnung! Wie sollte man so eine graziöse 
Frau nicht einladen! Was für eine Miene wird er machen, wenn 
man ihm von all dem berichtet? Da will ich ihn einmal betrügen." 
 Als Aaiki nun von der Falkenjagd nach Haus kam, sagte also 
seine Frau zu ihm: "In der Residenz lebte in diesen Jahren meine 
Schwester, die Vertrauen setzte in einen gewissen Mann als 
Gatten. Dieser aber begann nun flatterige Neigung zu fassen zu 
einer Dirne. In diese vernarrt, hat er schließlich den harten 
Entschluß gefaßt. seine Gattin zu verstoßen. Die verlassene und 
hilflose Frau wendet sich jetzt an mich und hat einen Brief 
geschickt, in dem sie ihre Absicht zur Reise unterwärts schildert 
und um unsere Besorgung für sie bittet. So möget gütigst nach 
der Residenz schicken, um die arme Schwester abzuholen!" 
"Ganz leicht ," so sagte Saiki, "ohne Verzug soll ein Bote auf 
die Residenz gesendet werden." 
 Als er demnach eilend den Überbringer des Briefes auserwählt 
und diesem auftragen wollte, jene Frau aus der Residenz abzu-
holen, da stellte seine Gattin sich krank: "Eben kann ich einen 
Brief nicht schreiben. So schreibt Ihr bitte für mich!" Auf ihre 
Bitte hin mußt er also schreiben: "Mein Bedauern, so lange 
nichts von Euch zu hören, ist jetzt durch Euren Brief in Wonne 
umgeschlagen. Ihn konnte ich nicht daniederlegen, ihn mußte ich 
lange betrachten. Sofort wird man nach Euch schicken, sofort 
mögt Ihr dann mit dem Boten unterwärts abreisen. Näheres 
möchte man jedenfalls nach Eurer Ankunft beraten." 
 Inzwischen kam der Bote in Kyoto an, anderseits baute man 
in der Provinz einen schönen Palast und erwartete die Dame aus 
der Residenz. In Kyoto freute sich das Frauenzimmer sehr an 
dem Brief mit der Einladung. Unverzüglich machte sie sich da
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auf die Reise, und es dauerte nicht so lange, dann kam sie in 
der Provinz Buzen an. Da machte man viel Lärm, um den Gast 
zu empfangen, und führte sie in den neugebauten Palast. 
  Als die Herrin des Hauses dann die Dame aus Kyoto in ihrem 
Quartier empfing, dann sagte jene zu sich: "Welch ein schönes 
Frauenzimmer! 
  Frau Li der chinesischen Han-Dynastie, Frau Yan, die Geliebte 
des chinesischen Kaisers Genso, Prinzessin Sotoribime, die Sch-
                         . wester der altjapanischen Kaiserin Inkyo, die traditionelle Schön-
heit Ono-no-Komachi aus Heian-Periode  diese berühmten 
Schönheiten nach der Tradition würden dieser vor mir kaum 
überlegener sein an Reiz und Anmut. 
 Beim Anblick dieser Jungfer muß ich selber vor ihrer über-
mäßigen Schönheit außer mir sein und weiß nicht, wo ich stehe. 
Sogar solch schöne Dame kann er vergessen und von ihr hat er 
mir gar nichts gesagt. Um wieviel leichter muß er mich erst 
aus dem Sinn verloren haben und meiner könnte er nicht 
erinnern: wenn er sich Jahre und Tage fern vom Haus in 
Kaisersresidenz- aufhalten würde. Weh mir, die ich mich auf 
solch einen unzuverlässigen Mann verlassen habe!" 
 So entschloß sich die feinsinnige Frau, sich den Kopf kahlzu-
scheren und Nonne zu werden, um sich von der Welt zurückzu-
ziehen. Dann sagte sie zu ihrem Mann: "Da Ihr den Gast aus 
Kyoto hierher eingeladen habt, sollt Ihr ohne Verzug die Dame 
empfangen." Darauf ging der Mann hinüber zu der Jungfer in 
den Neubau. Danach schnitt sich die Ehefrau das Haar, legte es 
zu einem Brief und dann verließ das Haus. 
 Davon hörte dann das Frauenzimmer aus Kyoto, und tief 
gerührt sagte sie zu sich: "Wie zart! Gewöhnlich ist, daß man,
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hoch und nieder, auf eine andere Frau des Mannes eifersüchtig 
sein muß. 
 Diese handelt aber ganz anders. Solch eine brave Frau von 
hohem Edelsinn und feinen Gefühlen allein ins Nonnenkloster 
gehen zu lassen! Wie kann ich das übers Herz bringen! Daß ich 
den Saiki wiedersehen und meine lange Jahre gehegte Sehnsucht 
nach meinem Heißgeliebten stillen konnte, das geschah einzig 
und allein durch die verständnisvolle Teilnahme der Ehegattin. 
                                                             • Ich kann's nicht irgendwie anders! Ich muß, nun abgeschieden 
von der Welt, mit ihr zusammen ein Einsiedlerleben führen." 
 So schnitt sie sich sogleich das Haar ab, schloß sich in die 
selbige Klause mit der Ehefrau ein und verhielt sich also fromm 
und heilig. 
 Saiki, der jetzt von den beiden Frauen verlassen war, achtete 
sich für nicht würdig weiter zu leben, schnitt sich den Haarkno-
ten ab, warf diesen gegen Westen (nach der Sitte in solcher 
Gelegenheit, d. h. beim Eintreten ins Einsiedlerleben) und stieg 
auf den Berg Koya hinauf (wo ein berühmter Tempel steht, 
begründet durch den Hochheiligen Kobo). 
 Dies alles war in Wirklichkeit ein Mittel fürs Erlösen aller 
Menschheit des Kwannon von Kiyomizu. Das bedeutete nämlich 
alle drei von den weltlichen Sorgen zu lösen. Also widmeten 
sich numehr die drei religiös Erwachten dem reinen und frommen 
Alltagsleben der Einsiedelei und schließlich erfüllten ihren ei-
gentlichen Wunsch, im Paradies ein ewiges Leben gewährt zu 
bekommen. Sie sollen gar die Inkarnation der drei Buddhas 
sein: der Amita-Buddha in der Mitte, links der Bodhisattva 
Kwannon, rechts der Bodhisattva Seishi. 
  Wahrlich eine unergründliche und durchaus seltsame Gunst 
und Gnade!op,n42e. 9 )11 ß 39:e.)
